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Die letzte Beduinenfürſtin. 


Hiſtoriſcher Roman 
nach den Mitteilungen eines alten Beduinen. 


Von Erich von Nordeck. [5] 


(Fortſetzung.) 


— 


Fe 22 
e Licht, kommt es immer näher, 
2 lautlos, geſpenſterhaft. Der 
Sand ſcheint ſich unter feinen 
Hufen zu bewegen und wogende Wüjlen- 
wellen ſcheinen auf uns zu— 
zurollen. Die Welt kreiſt 
vor meinen Augen, Mond 
und Sterne bilden glitzernde 
Streifen und dazwiſchen ſteht 
das weiße, geſpenſterhafte Un- 
geheuer und hält durchbohrend 
ſeine glühenden Augen auf 
mich gerichtet. 

Wie Fieberſchauer rieſelt 
es durch meinen Körper, und 
doch ſcheint mir jeder Muskel, 
jeder Nerv erſtarrt zu fein. 
Kaum zwanzig Meter von mir 
entfernt hat das Ungeheuer 
Poſto gefaßt und grinſt mich 
an. Ich will das Gewehr er- 
heben, es iſt mir unmöglich, 
ich kann keine Hand bewegen. 
Ich glaube das Feuerſprühen 
aus den Nüſtern zu hören. 
Immer toller dreht ſich die 
Wüſte im Kreiſe, immer höher 
gehen die Wogen des Sand⸗ 
meers und ſcheinen mich lang- 
ſam zu verſchlingen. Aber 
auch die ſchreckliche, fürchter⸗ 


liche Geſtalt da vor mir ſcheint im Sande 
Immer tiefer, jetzt iſt es bis 
Bald iſt von 
den Beinen nichts mehr zu ſehen, und es 
Die 

feurigen Nüſtern berühren den Wüſtenſand, Bruſt im Sand begraben bin. 


zu verſinken. 
an die Knie verſchwunden. 


liegt mit dem Bauch am Boden. 


miſcht ſich mit dem, vom matten Monden- 
ſchein 


— 


geſpenſterhaft 


e erleuchteten grauen 
Wüſtenſande. 


Ich ſehe nur die Glutaugen, 


die mich mit wahrer Geiſtermacht zu bannen 


ſcheinen. 


Plötzlich bemerke ich, daß ich bis zur 


D 


Benjamin Dautier f. 


Angſtſchweiß bricht mir aus allen Poren. 
Soll ich hier ſo elendiglich ums Leben kommen? 
Lebend, ſtehend, bis an den Mund in dem 
glühend heißen Wüſtenſand begraben, wie 
in einem Bratofen: unfähig etwas zu thun, 
laugſam Minute auf Minute, Stunde auf 
Stunde zählend, einer Ewigkeit gleich, bis der 
Körper den Qualen erliegt. Ein langſames 
Sterben, das ſchrecklichſte aller Teufelswerke. 

Das Blut hämmert mir in den Schläfen; 
dumpf brauſt es in meinen Ohren; ich weiß 
nicht, ob ich wache oder träume, lebe ich 
oder bin ich tot. 

Mir ſcheint es, als wenn das Ungeheuer 
laut aufgewiehert. Wie Pferdegewieher, grell 
E ſchrillt es in meinen Ohren, 
wüſtes Lärmen, Toſen, Schüſſe 
glaube ich in meiner Phan⸗ 
tafie zu vernehmen. Es iſt 
vorbei mit mir, ich verliere 
die Beſinnung. 

Als ich wieder zu mir 
komme, ſehe ich Kameraden 
um mich verſammelt;: ich liege 
ausgeſtreckt auf einer Bahre 
und empfinde eine wohlthuende 
Näſſe im Geſicht. Erſtaunt 
ſchlage ich die Augen auf und 
langſam erkenne ich nun meine 
Umgebung. 

Erſt nachher habe ich 
manche Einzelheiten erfahren. 
Zur ſelben Zeit, als das weiße 
Kamel als Würgeengel erſchien, 
brach auch eine wilde Bedui⸗— 
nenſchar in das Lager ein. 
Ein fürchterlicher Kampf ent⸗ 
ſpann ſich, todesmutige Ver- 
teidigung und verzweifelte 
Gegenwehr von Seiten un- 
rer Truppen. Die wilden Söhne der 
Wüſte müſſen endlich weichen; aber auch 
von den unſrigen war faſt die Hälfte ge- 
fallen. Auf der Suche nach Verwundeten 
entdeckte man meinen lebloſen Körper. Mein 


Ich bin un. Freund Wilhelm lag ebenfalls ſtumm neben 


und aus demſelben ſcheint auf der Stelle fähig, mich zu rühren. Ich will um Hilfe ſeinem Gewehr; die Hände krampfhaft ge- 
chreien, die Stimme verſagt mir den Dienſt. ballt, die Züge verzerrt und in den Augen 


ein Feuermeer zu flammen. 


Das weiße Fell des Ungeheuers ver ⸗ 


Ich bin verloren. 


den ſtieren Jeuerblick — eine Leiche. 
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Bun 24 } 


Zum Glück für uns alle hatte eine Pa- f in dieſem Augenblick lebhaft an ihre Mutter. dauert fort, aber die Beduinen weichen immer 


trouille der Spahis, einige Stunden entſernt 
eine Oaſe entdeckt, die Waſſer genügend ent 
hielt, die Truppen zu ſtärken und für den 
Weilermarſch zu verſorgen. 


Faſt flehentlich bittend richtet ſie ihre Augen weiter zurück. 75 

auf ihn; die Waffe entiinft feinen Händen, Der Tag iſt hereingebrochen und die 
fie will ihrs Pferd zur Seite reißen, vermag Strahlen der Morgenſonne beleuchten mit, 
es aber nicht mehr; es wird zu Boden ge- ihrem Purpurrot ein blutiges, grauſiges 


Von dem Marſch kam nur der zehnte | fchleudert, und die ganze Schar ſtürmt über) Schlachtfeld und ein ſchreckliches Bild der 


Mann zurück; das weiße Kamel hat die ihn hinweg. 


Opfer gefordert, 
In jener Nacht iſt mein Haar gebleicht, 

und wenn ſich das weiße Kamel zeigt, ſo 

bringt es ſtets Tod und Verderben.“ 

Ein tiefer Seufzer entrang ſich ſeiner 
Bruſt. 

Stumm, ſchweigend hatten alle zugehört. 

Der Leutnant erhob ſich, es war Zeit 
zur Ablöſung und Ronde. 

Der Mond war ſchon am dunklen Rand 
des Horizonts emporgeſtiegen und beleuch— 
tete die Ebene mit ſeinem fahlen Licht. 
Von ferne, von den Wäldern der Berge 
her ertönte dumpfes Gebrüll. Der König 
der Wüſte; war der Löwe aus ſeiner Ruhe 
geſtört worden oder ging er noch ſo ſpät 
auf Raub aus? 

Aufmerkſam lauſcht Kayſer; er ſagt kein 
Wort und marſchiert mit der Ablöſung von 
dannen. 

Plötzlich bleibt er beſtürzt ſtehen. 

Herr Leutnant — — 

Er verſtummt. 
er ſeine Augen in die Ferne. 

„Was giebts?“ 

„Da — dort — das weiße Kamel,“ 
ſtößt er abgeriſſen hervor. 

Beſtürzung ergreift alle. 


kreiſen ſcheint und daun wieder geſpenſter⸗ 
haft in die dunkle Nacht verſchwindet. 

Alle Poſten bleiben bei der Ablöſung 
ſtehen, und alles ſchaut aufmerkſam in die 
Ferne; man achtet auf jedes Geräuſch. 

Nichts Verdächtiges iſt zu entdecken. 


Alles iſt ſtill, nur geheimnisvoll ſcheint es 


von den Bergen her zu rauſchen. 

Fern im Oſten leuchtet ein feiner, lang— 
gezogener heller Streifen, die erſte Ankündi⸗ 
gung des hereinbrechenden Morgens. 

Da — ein dumpfes, verworrenes Ge— 
räuſch läßt ſich hören. 


Erſcheint nicht dort wieder das weiße 
Ein 


Kamel in dem aufgewirbelten Staub. 
grauer Nebel ſcheint alles einzuhüllen, aus 
dem man von Zeit zu Zeit das weiße Fell 
des fürchterlichen Geſpenſtes aufleuchten ſieht. 
Der unentwirrbare Knäuel raſt auf ſie zu; 
im nächſten Augenblick iſt das Ungeheuer 
dicht herangekommen. 

„Zu den Waffen! Schnellfeuer!“ kom- 
mandiert der Leutnant mit weitſchallender 
Stimme. 

Zu ſpät! 

Wie eine daherbrauſende Windsbraut 
ſtürmen die Beduinen heran und auf ſie ein. 
Und allen voran Sobelda, die Roſe des 
Atlas auf ihrem ſchneeweißen Zelter. Ge— 
ſpenſterhaft flattert ihr weißer Burnus in 
der Luft, das lange, aufgelöſte Haar bedeckt 
Nacken und Schulter. 

Der Leutnant erhebt ſeinen Revolver, 
den Finger am Drücker; die geſpenſterhafte 
Geſtalt muß fallen. 

Er will zielen — er bebt unwillkürlich — 
ein Weib, ein Mädchen, ſchön wie ein Engel 
— und er ſoll der Mörder ſein. — Nein! 
Er zaudert. Wie ein Kriegsgott erſcheint 
fie ihm auf dem feurigen Renner. Auch fie 
ſieht ihn, ſieht die drohende Waffe auf ſich 
erichtet, bemerkt ſein Zaw dern, fein bfigern- 
es Auge, ſein blondes Haar erinnert ſie 


a — 


Verwüſtung; auch jo manchem der Tap⸗ 
Das alles hat nur einen Augenblick ge- fern leuchten fie zum: Tod. Eine Staub⸗ 
dauert, trotzdem hat er ſich ihre Erſcheinung wolke, fern am Horizont, zeigt au, wohin 
tief ins Gedächtnis geprägt. Dieſe Geſtalt, die kühne, verwegene Schar der Beduinen 
dieſe Augen, dieſes wunderbare Bild in dem ihren Weg genommen. 5 
Augenblick wird er nie vergeſſen, das war Die Franzoſen haben eine empfindliche 
echtes Beduinenblut, voll Feuer und Mut Schlappe erlitten, au zweitauſend Tote und 
und zugleich hoheitsvoll und erhaben. Verwundete bedecken das Schlachtfeld. An 
Sie iſt ſchon längſt verſchwunden, einem eine Verfolgung der Feinde war nicht zu 
Kometen gleich, der am nächtlichen Firma- denken, die franzöſiſche Kavallerie war num⸗ 
ment erſcheint, den Bewunderer mit ſeinem meriſch ſowohl, wie auch au Tüchtigkeit den 
Glanz und ſeiner Pracht entzückt, und von Reitern der Wüſte unterlegen. * 
einem langen Schweif gefolgt, wird er ver- i i 


einen Vom Feinde waren nur wenige Leichen 
ſchwinden, nichts wie eine ſchöne Erinnerung zu finden, die Pferde rafften ihre toten Herren 
zurücklaſſend. auf und trugen ſie davon. Einige Araber 


j Alle ſehen es, 
wie es im großen Bogen das Lager zu um⸗ 


Endlich vermag er ſich aufzuraffen und 
einzelne ſeiner Getreuen um ſich zu ſammeln. 
Bisher iſt kaum ein Schuß gefallen; von 
der langen Lanze, eine Verderben bringende 


getroffen ſanken die meiſten zu Boden. 
Die Beduinen find im Lager angefom- 
men. Schüſſe hallen; Trommelgewirbel, 


Bleich, zitternd richtet Trompetengeſchmetter, Kommandorufe hallen 


laut durcheinander: dazwiſchen das Geſchrei 
der Araber, Waffengeklirr und Allahrufe. 
Alles, was ſich ihnen in den Weg ſtellte, 
wird unbarmherzig niedergemacht, und das 


Wüſtenſand. 
Der General Burgeond ſtürzt ins Freie, 
und in Unterlleidung und in Schlafmütze 


in der Linken den Revolver und ſammelt 
die Schar ſeiner Legion um Sich. 

Es gelingt ihm einen feſten Kern zu 
bilden; in der verſchiedenſten, eigenartigſten 


auf das Lächerliche, und mit der Waſſe in 
Reih und Glied zu ſtehen iſt die Hauptſache. 

Ein raſendes Schnellfeuer empfing die 
anſtürmenden Araber und ein Hagel tod— 
bringender Geſchoſſe ſtreckt ihrer viele zu 
Boden. Doch jene weichen nicht. „Allah, 
Sobeida,“ hallt es durch die Reihen der 
Wüſtenſöhne. a 

Der Kern um den Geueral vergrößert 
ſich immer mehr zu einer geſchloſſenen Pha⸗ 
lanx, welche die Beduinen vergebens zu durd)- 
brechen ſuchen. 5 

Das mörderiſche Feuer treibt fie immer 
wieder zurück. Endlich gelingt es auch den 
Franzoſen einige Kanonen abzuprotzen, Hu- 
ſaren und Spahis ſitzen zu Pferde und die 
Legion geht nach und nach zum Sturm über. 
Jetzt muß die kühne Reiterſchar langſam 
der Uebermacht weichen. Sie wollen aber 
vernichten, was zu vernichten iſt, und in 
einem Augenblicke ſtehen eine Menge Vor- 
ratszelte in Flammen; zwei Munitionswagen 
fangen Feuer und fliegen krachend in die 
Luft, alles in nächſter Nähe zerſchmetternd. 
Der Luftdruck iſt ein gewaltiger. Sobeida 
befindet ſich nicht weit davon, ſie wird vom 
Pferde geſchleudert und unter einem Wirrnis 
von Gepädjtüden und Zeltreſten begraben. 
Der Pulverdampf verzieht ſich und zeigt 
eine ſchreckliche Verwüſtung. Das Gefecht 


) Zum Andenken hieran lautet der Regimentsmarſch 
des zweiten . noch heute: 0 
ta vu 


La casquette, 
Asta vu 
la cette du pre Rugsond f- 


nd ep neigen —— ͤ ͤñ7 )0gb — — 


Waſſe in den Händen der Araber, tödlich 


Blut fo, manches Tapfern färbt den trockenen 


auf dem Kopf“) in der rechten den Degen, 


tend ein Arabermädchen. 
Kleidung ſtürzt man herbei; niemand achtet Mädchen hierher und wer war (8. Was 


waren unter den Trümmern begraben, und 
deren Pferde ſtreiften laut wiehernd im Lager 
umher. Unter ihnen befindet ſich auch ein 
prachtvoller Schimmel mit koſtbarer Zaͤumung, 
der die Aufmerkſamkeit aller auf ſich lenkt; 
er mußte einer edlen Raſſe entſtammen. 
Die Franzoſen bemühen ſich, das Pferd ein⸗ 
zufangen. Die Spahis und Huſaren wett 
eifern mit einander, treiben das Pferd in 
die Enge, aber wie ein Pfeil ſchießt es 
immer wieder laut wiehernd zwiſchen ihnen 
hindurch. 

Wem gehörte das edle Tier? Unzweiſel— 
haft einem Beduinenführer, der tot oder ver— 
wundet auf dem Schlachtſelde geblieben iſt, 
und deſſen Körper das Tier nun nicht finden 
kann. - 

Truppen räumten die Trümmer der 
Exploſion bei Seite, die Verwundeten und 
Verſchütteten zu bergen. Sie finden auch, 
ohnmächtig und aus einer Kopfwunde blu. 

Wie kam das 


hatte ſie hier zu thun, ein ſchwaches Weib 
unter den Kriegern. Ein Arzt unterſuchte 
ihre Wunde und als er das Geſicht vom 
Blut gereinigt hatte, ſeſſelte ihn unwillkür⸗ 
lich die ſchöne Patientin, die, faſt bewegungs— 
los, kaum atmete. Endlich, nach langem 
Bemühen gelingt es ihm, fie aus ihrer Ohn⸗ 
macht zu erwecken. Sie ſchlägt verwundert 
die Augen auf und betrachtet mit prüfenden 
Blicken erſtaunt ihre Umgebung. Sie mußte 
ſich erſt beſinnen, wie ſie hierher kam. Sie 
richtete ſich auf, preßte ein Tuch auf die 
noch immer blutende Wunde, ſtand dann 
vollends auf und verſuchte einige Schritte 
zu gehen. f 
Sie ſprach kein Wort, und ſtillſchweigend 
ließ man ſie gewähren. ö 
Aufmerkſam ſuchte ſie am Boden, und 
als ſie nicht weit davon entfernt, hinter 
einem Zelt einige Kräuter erblickte, ging 
ſie darauf zu, zog die Wurzeln aus dem 
Boden und preßte den Saft aus, mit dem 
ſie ihre Wunde benetzte, dieſe hörte ſofort 
auf zu bluten. 5 5 
Die ſtolze Erſcheinung, die feine Kleidung 
der Gefangenen erregten die Auſmerkſamkeit 
aller und verwundert drängte man ſich hinzu. 
Auch General Bugeond hörte von ihr und 
kam herbei, ſie zu ſprechen. { 
Eine Weile betrachtete er ſinnend die 
Beduinentochter. Mochte er ahnen, wen er 
hier vor ſich habe. Das Mädchen trug 
Waſſen und hatte alſo im Schlachtgewühl 
gekämpft. Die Offiziere umſtanden die bei⸗ 
den im kleinen Kreis. 
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„Wie kommſt Du hier her, Mädchen,“ 


fragte er freundlich. 
„Wie ich herkomme? 
ſoeben Geſchehene nicht 


gelehrt. 
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Du biſt noch verwundert, daß wir gegen mit unſerm Leben verleidigen, wie es unſre 


Euch zu Felde ziehen. Ja, ſag an, ſtolzer Pflicht iſt gegen unſre Vorfahren, gegen 


Spitze meiner Krieger,“ entgegnete Sobeida 


eruſt. 


Verwundert betrachtete der General die verjagen wollten, ſag au: würde da nicht 


vor ihm Stehende. 


Weibern.“ 


3 


niſchen Studien viel beſchäftigte, g 
geweſen und beeilte ſich nun, den 


N 


Hat es Euch das Krieger, wenn wir mit unſern Scharen beute- Allah und gegen unſre künſtigen Geſchlech⸗ 
An der gierig in Eure Länder kämen, Mord und ter, oder ſind wir etwa leine Meuſchen wie 
Krieg entflammten, Eure Hütten zerſtören Ihr ſeid, und iſt Euer Geſchlecht ein edleres 


würden und Euch von dem Ort Eurer Väter wie das unfre?“ 


Der General wußte nicht, was er ant 


ein Schrei der Entrüſtung durch Eure Reihen worten ſollte. Das hatte er nicht erwartet zu 
„Alſo als Feind! Was haben wir Dir gehen ob dicjer Frevelthal, würden nicht Eure hören, und das Hatte ihm bisher noch keiner 
gethan? Wir führen keinen Krieg mit den Prieſter uns elende Räuber nennen, uns geſagt;: hier ſchien er der angeklagte und die 


fluchen und die Verdammnis des Himmels jetzt Gefangene Klägerin und Richterin zu ſein. 


Die Erploſion in der Jagowſtraſie zu Berlin. 


Wer heute die Straßen von Alt⸗Moabit durchſchreitet und die prächtigen, eng aneinander geſchmiegten Häuſer betrachtet, die Paläſten gleich ihre Dächer 
12 Himmel emporſtrecken, dem würde zweifellos der Gedanke nicht kommen, daß vor ein paar Monaten gerade hier ein Zerſtörungswerk gewaltigſter Art vorgekommen. 
8 war in der Nacht vom 5. zum 6. Mai, als das fünfflödige Haus Nr. 30 in der Jagopſtraße, zu Alt⸗Moabit gehörig, mit heftigem Donnergepolter herabſtür zender 
Steine und Balken zum großen Teil zuſammenbrach. Es wurde feſtgeſtellt, daß ein junger Mann namens Armin Hahn, der ſich angeblich mit chemiſchen und elettrotech 


en zwölf Uhr nachts nach Hauſe gekommen war, als bald darauf das Unglück geſchah. Der junge Mann war tags über außerhalb 
erlauf eines von ihm begonnenen Verſuchs in ſeiner Wirkung zu beobachten. Dei dieſer Gelegenheit muß eine Exploſion fiattgefunden 
haben, welche den Tod des jungen Mannes herbeiführte und deren ſchadenbringende Folgen unſer obiges Bild zu veranſchaulichen ſucht. 


„Was Ihr mir und uns gethan habt. auf uns herabbeſchwören und würdet Ihr „Du irrſt Dich, wir wurden zum Kriege 


Ihr ſeid als Feinde in die Länder unſrer nicht ſelbſt Mann für Mann aufſtehen, den gezwungen, unſre Ehre wurde augetaftet und 
Brüder eingebrochen, habt geraubt und ge- frechen Eindringling zu vertreiben. Ihr dies verlangt eine Sühne, und dann ſchreitet 
plündert, fie von Haus und Hof gejagt, würdet das nicht nur als Euer Recht, ſon⸗ die Welt vorwärts, Kultur und Civiliſation 


und ſie ihrer Heimat beraubt. 
Eurer Gier und Mordluſt ſtreckt Ihr nun Und nun wollt Ihr es uns verargen, wenn 


Und 


in 


dern als Eure heilige Pflicht hinſtellen. müſſen auch endlich in dieſe Länder getragen 
werden.“ 


| 
auch die Hände nach den Stätten aus, wo wir das gleiche thun, wenn wir unſer hei | „Zeugt Euer Vorgehen etwa von Kultur 
ſchon ſeit Jahrhunderten unſre Väter friedlich ligſtes Gut auf Erden, das Erbteil unſrer und Civiliſation? — Wir wollen uns deren 


in ihren Hütten wohnten. 


Frieden leben; wir werden nicht das Schwert 
gegen Euch ziehen und Euch gewiß nicht 


Laßt uns in Väter, die Stätten, wo wir geboren, und wo nicht rühmen, aber Gaſtfreundſchaft und 


unſre Vorfahren ſchon ſeit Jahrhunderten zu Treue, Liebe und Gottesfurcht werden noch 
Grabe getragen find, gegen Euch, gegen in unſper Mitte gepflegt. (Foriſ. folgt.) 


als Feinde, ſondern als Brüder und Men- unſre Unterdrücker verteidigen; es uns nicht 


ſchen betrachten. 


nehmen laſſen wollen, es mit unſerm Blut, 


| 


Benjamin Pautier (Seite 17). In der 
franzöſiſchen Schweiz, in dem Orte Morges am 
Genſer See erblickte am 24. April 1829 Ben⸗ 
jamin Vautier als Sohn eines Pfarrers das 
Licht der Welt. Nur nach längerem 
Kampfe erhielt er von ſeinem Vater die — 
Erlaubnis, ſich der Malkunſt widmen zu / 
dürfen und nachdem er in Genf zuerſt 
als Emailmaler, ſodaun im Atelier des 
Geſchichtsmalers Lugardon thaͤtig ge⸗ 
weſen war, ging er 1850 nach Düſſek⸗ 
dorf, wo er ein Schüler von Rudolf 
Jordan wurde. Dem Beiſpiel ſeines 
Freundes Ludwig Knaus folgend, wid⸗ 
mete Vautier ſich der Schilderung des 
bäuerlichen Lebens und machte ſeine 
Studien vornehmlich im Berner Ober: 
lande und im Schwarzwalde. Im 
Jahre 1856 begab er ſich nach Paris, 
kehrte jedoch bald nach Düſſeldorf zu⸗ 
rück, wo er ſich dauernd niederließ. 
Ein Genrebild, Andächtige in einer 
Schweizer Dorfkirche, womit er 1858 
die Münchener Ausſtellung beſchickte, 
begründete feinen Ruhm als Genre⸗ 
maͤler und er blieb dieſem Fache fortan 
getreu. Mit großer Sorgfalt in der 
Ausführung feiner Vorwürfe verband 
er in feinen figurenreichen Gemälden 
eine ſeine Charakteriſtik der einzelnen 
Geſtalten und aus allen ſeinen Werken 
lächelt den Beſchauer ein liebenswürdiger 
Humor an. Seine Bilder ſind unge⸗ 


mein zahlreich und faft in jedem Mu⸗ | 
jeiin und in jeder Privatgalerie vor⸗ 
zufinden. l 


Cafellurus. Jetzt, wo Blumenpracht in 
jedem Salon, auf jeder Tafel zu finden iſt, 
dürfte es intereſſieren zu erfahren, daß in der 
modernen Zeit die Franzoſen zuerſt daran dachten, 
ſowohl die Zimmer als auch die Tafel mit 
Blumen zu ſchmücken. Bald gehörte es zum 
guten Ton, allen Sinnen der Geladenen zu 
ſchmeicheln. Man ging weiter in Anwendung 
der Blumenpracht als jetzt. Grotten wurden 
dargeſtellt, die mit Epheu überzogen waren, die 
weiße Lilie duftete neben dem purpurfarbenen 
Mohn. Der Fußboden ſogar mußte einer Wieſe 


gleichen und wurde mit Grün und Blumen 


überkleidet. Da aber ſriſche Blumen ſehr ſchwer 
in ſo reichlicher Maſſe zu beſchaſſen waren und 
da im Leben nicht immer Frühling und Som⸗ 
mer iſt, ſo wollte man auch in der Ausſchmückung 
der Speifefäle Abwechſelung hervorbringen. 
Man ließ dem Frühling den Sommer, dem 
Sommer den Herbſt folgen und die Tafelauf- 
ſätze mußten mit der übrigen Ausſchmückung 
übereinſtimmen. Selbſtverſtändlich überboten 
die Reichen einander, und jede neue Erfindung 
wurde mit Gold aufgewogen. Mit Jubel be⸗ 
grüßte man die Erfindung eines Chemikers 
Cazades, der mittels eines weißen Pulvers den 
Winter darzuſtellen verſtand. Er beſtreute die 
Blumen, ja alle Gegenſtände im Speiſeſaal und 
100 der Tafel mit dieſem Pulver, ſelbſt den Fuß⸗ 
boden. Sobald ſich die Luft im Raum erwärmte, 
ſchmolz das Pulver, die unter dem Schnee be⸗ 
Funden Blumen wurden ſichtbar und es ſchien 
n der That, als ſei der Frühling eingezogen. 
Leider erhielt ſich die Erfindung nicht lange, 
denn nach Cazades Tode wußte niemand das 
Kunſtſtück nachzuahmen. 

Häßliche mädchen ſcheint es nicht zu 
geben, weun man nach dem Erfolg einer kürz⸗ 
lich veranſtalteten Wette urteilen darf. Die 


Wetienden rückten in eine Zeitung zwei Anf 
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i 
zeigen ein — in jeder wurde eine Haushälterin Aus der Schlacht bei Waterloo wird 
geſucht, aber einmal mußte fie ein „hübſches, von einem haunoverſchen Offizier folgendes Er⸗ 
einnehmendes Weſen“ beſitzen und das andre: | lebnis erzählt: Der Oberſtleutnaut v. d. Decken, 
mal wurde Häßlichteit zur Bedingung gemacht. von feinen Leuten „de grote Chriſtoſſer“ ge⸗ 
Auf die erſte Ankündigung meldeten fi 54 Be: naunt, hatte das Landſehrbataillon Verden 
werberinnen, auf die les tere nicht eine einzige. nach Flandern geführt. Bei Waterloo hatte er 
8 Im vegetariſchen Reſtaurant. Kellner: das Bataillon in Quarré auſgeſtellt und hielt 
Ich möcht mich um die Oberkellnerſtelle in ruhig feine Pfeife rauchend in der Mitte feiner 
Ihrem Neſtaurant bewerben.“ Wirt: „Ja, da Schar. Der engliſche Diviſtonskommandeur 
müſſen Sie ſich die Kotetelten abraſieren laſſen: ſchickte einen Adjutanten zu ihm mit dem Befehl, 
unſre Gäſte könnten daran Anſtoß nehmen.“ das Rauchen zu laſſen. De grote Chriſtoſſer 
nahm die Pfeiſe aus dem Munde und 

——ů als der Adjutant weg war ſteckte er 
fie ruhig wieder hinein. Zum zweiten— 
mal erſchien der Adjutant, um dem 
dammed smaking German das Rauchen 
zu wehren. Kaum war er wieder fort, 
als aus den Reihen des Bataillons 
der Ruf erſcholl: „Herr Oberſtleutnant, 
fe koamt.“ „Wer kommt? Wedder fon 
verdammten Adjedanten?“ „Ne, ne, de 
Franzoſen.“ „No Kinners, went 
weiter nix is, denn ſtaht man faſt.“ 
Und ſie ſtanden ſeſt, die Verdener. Der 
Criſtoffer aber erhielt einen Prellſchuß 
vor die Bruſt und ſauk in halber Bes 
täubung vom Pferde, indem er dem 
nächſtälteſten Offizier ſagte: „Maſor, 
nehmen Se das Kommando, ick bin dod 
ſchaten.“ Kaum aber hatte er ſich er⸗ 
holt, als er auch wieder zu Pferde 
ſaß und mit einer Stimme, welche 
den Donner der Schlacht übertönte, 
ſeinen Leuten zurief: „Kinners, ick bin 
doch nicht dod ſchaten. Ick nehm wedder 
dat Kommando. 

Gedankenſplitter. Wie leicht it 
ein Glück im Fluge erhaſcht, wie ſchwer 
iſt es ſeſtzuhalten. 


Rätſel von J. 5. 
Es zu erringen ſtrebt ein jeder, 
Der Dichter, wie der Muſikant, 
Der Kaufmann, wie der Mann der Feder, 
Der Sänger, wie der Intendant, 
Der General, wie der Gefreite, 
Der Schwachkopf, wie der Hochgeſcheite, 
N Der Bergmann, wie der Mann am Bord 
- Und doch iſt's ein ganz kleines Wort. 


„Jemand dageweſen während meiner Abweſenheit, Johann?“ 


al Herr Leutnant — der Civilſchneider mit der 


„Alſo — niemand dageweſen! Verſtanden?“ 
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nen Reihen von links nach 
rechts geleſen bezeichnen: 1) 
Mädchennamen. 2) füße Frucht 
2 Kraflentfaltung, 4) etwas 

erabſcheuungswürdiges, 5) 


N 


N Scherzſpolt, 6) männlichen 
. Vornamen. Sind die ſechs 
h x; n Wörter gefunden, ſo ergeben 
70 0 die erſte und legte ſenkrechte 
ANAA N) Reihe zwei Vornamen. 
. — 


| Caufhrätfelvong. ©. 
Salve, Astern, Stange, Gera, Lichtung, Kante. 
Die kg vr ae obiger Wörter find durch andre 


IWW: u erſeten, jo daß ſechs neue Wörter entſtehen, deren its 
7 Hi 2 angsbuchſtaben von oben nach in 14 155 den Namen 
4 2 EA, eines Tonkünſtlers nennen. 
5 1 7. cf Ih U - (Auflöjungen l Nummer). 
FAX EERE HEISSA 62 Auflöſungen aus voriger Nummer: 
e K der Schachaufgabe: 
3 — 2. Dos! beliebig; 


1. Dus! Tg7; 
A) 1. . . . RXeb; 
Mn de: 
1. beliebig: 


2. 2-14}, Kad; 
2. Tei, Set; 
2. Tac f, beliebig; 


(Auflöfung folgt in nächſter Nummer.) 


Gejährlich. Herr: „Was fagen Sie zu 3. Seb, cn, Doe, as 
den Gedichten meines Sohnes?“ West: „Dh: 10 IS: 
gegen follte man was thun!“ Sa, TE 
8 ſein pointiert! 


der dreiſilbigen Sıharade: Tagebuch: des Buchſtabenrätſels: 
Ade, Aden: des Gerketäets: Ungarn, hungern. 


Erklärung des Derierbildes 


aus voriger Nummer: 


Die Angelrute des unbefugten Fiſchers iſt dem Ma 

des Geſetzes allerdings in die Hände Haben, 8 Miſſeihaler 

— 4 erwiſcht er jedoch nicht. Dieſer hat ſich ſeitwärts von 
Beamten in das Schilf gestreckt. Sein Kopf berü 

er IR Deinfleid des Aufiehers und ſchmiegt Fi dicht 
Steg 
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